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Künstler den ganzen Abend
nicht von seinem Stuhl weg-
bewegte, faszinierte er sein
Publikum. Man hörte ge-
spannt zu – was man auch
musste –, um die erst sinnlos
erscheinenden Binsenweis-
heiten zu dem genialen Gan-
zen zusammenzufügen, das
letztlich dahinter steckte.
Stotternd und stammelnd
sprang Miller von einem Fett-
näpfchen ins Nächste, ver-
drehte Sprichwörter, verlor
den Faden, fand ihn wieder
und geriet prompt ins nächste
Verwirrspiel.

Von Franz-Josef Strauß,
(„Ich dachte als Kind immer,
dass ist der Hitler“), über
Westerwelle und Kerner,
(„Die sollen sich doch mal auf
die Politik konzentrieren“),
vermengte Miller die unter-
schiedlichsten Dinge, bis aus
allem ein großes Ganzes wur-
de. Ein gelungener Abend,
der ohne große Übertreibun-
gen auskam und trotzdem
meist genau den Kern der
Dinge traf.

geschwiegen habe, das habe
man zuhörend feststellen
können. „Eine Frau, die
schweigt, die hat doch was zu
sagen“, so Miller, und über-
haupt solle man sie da nicht
unterbrechen. Auch Weltge-
schehen und Tagespolitik
kommentierte Miller mit spit-
zer Zunge. Plötzlich seien „al-
le gegen Erdbeben“, bloß weil
man für die nächsten paar tau-
send Jahre nicht mehr nach
Japan fahren könne. Mit Sät-
zen wie „Wenn wir heute alle
Sparlampen reinschrauben,
geht die Welt in fünftausend
Jahren zwei Wochen später
unter“, hatte Miller die Lacher
auf seiner Seite.

Was zunächst wie planloses
Gefasel erschien, stellte sich
stets kurz darauf als verwobe-
nes Gedanken-Gespinst he-
raus. Besonders wenn Miller
so unterbelichtet und harmlos
erscheint, lauerte hinter der
Fassade die Gefahr des bor-
nierten Spießers mit schlich-
tem und doch verquerem
Denken. Obwohl sich der

wahr, um schön zu sein“, war
nur einer seiner verqueren
Gedankengänge, anhand de-
rer er Fragen wie die Alkohol-
probleme der Indianer in den
„Reservoiren“, das „Klima-
Dingsda“ oder das serienmä-
ßig fehlende Abblendlicht
beim Audi A 6 erklärte.

Zielsicher den Faden verlie-
rend, präsentierte sich Miller
passend zum ideologischen
Ansatz in markenlosen Turn-
schuhen und labberigem
T-Shirt und gab seine Kom-
mentare zum Weltgeschehen
ab. So falle den afrikanischen
Sprintern eine 100-Meter-
Zeit unter zehn Sekunden nur
deshalb so leicht, weil ihnen
„das fehlende Gen der Wei-
ßen fehlt“.

Der Seitensprung seines
Freundes ist für Miller immer
wieder ein Grund zum Feiern.
Schließlich werde Lukas, das
Ergebnis des Seitensprungs,
bald drei Monate alt. Die Ehe
des Freundes sei sowieso zum
Scheitern verurteilt gewesen,
da sich das Paar nur noch an-

VON MARTINA SCHEIBENPFLUG

Planegg – „Wenn es um Tat-
sachen geht, ist meist das Ge-
genteil am wahrscheinlichs-
ten“, stellte Kabarettist Rolf
Miller fest, der am Mittwoch
im ausverkauften Kupferhaus
sein Publikum im Rahmen sei-
nes neuen Programms „Tatsa-
chen“ zum Lachen brachte.
Eineinhalb Stunden lang gab
der 44-Jährige den Zeitgenos-
sen, der einen bis zum Wahn-
sinn nervt, dem man zuhören
muss, obwohl man es eigent-
lich zu Beginn gar nicht will,
und der sich schon nach kur-
zer Zeit als Meister der Wort-
kunst erweist.

Mit einfachen Worten und
unvollendeten Sätzen brachte
Miller im original Odenwäl-
der Dialekt komplizierte zwi-
schenmenschliche, aber auch
welthistorische Gesamtzu-
sammenhänge auf den Punkt.
Hinter jeder seiner Pausen,
gekonnt eingesetzt nach di-
versen Satzfetzen, wartet
schon die nächste Pointe. „Zu

„Zu wahr, um schön zu sein“
Bei Rolf Miller lauert hinter verdrehten Sprichwörtern das geniale Ganze
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Im Odenwälder Dialekt begeisterte Kabarettist Rolf Miller
sein Publikum im ausverkauften Kupferhaus. FOTO: RUTT
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Mit Tempo
und Intensität
durch Afrika
Gräfelfing – Und dann
war sie einfach mal weg.
23 Jahre jung, beruflich
etabliert, verheiratet, über-
fiel Babs Tenge-Wehn der
unstillbare Hunger nach
dem großen Abenteuer.
Zum Auswandern auf Pro-
be machte sie sich mit
Ehemann Harro auf nach
Afrika. „Auf zu einem Le-
ben in Farbe“, wie die
Gräfelfingerin im Rück-
blick wehmütig Bilanz
zieht.
Nur sehnsüchtigen Ge-
danken nachzuhängen ist
aber nicht die Sache der
Gräfelfingerin. Lieber
gießt sie die Tagebuchein-
träge aus den Jahren
1964-67 in Buchform.
„Wie ich uns durch Afrika
häkelte“, lautet der jüngste
Titel aus dem Grägs Ver-
lag. „Johannes Glötzner,
hat mich zum Schreiben
ermutigt“, sagt die Auto-
rin. Auch ihre inzwischen
erwachsenen Kinder sol-
len jetzt die Sturm- und
Drangjahre der Eltern
kennen lernen.

Der Weg nach Südafrika
wird zur Traumstraße zwi-
schen Kairo und Kapstadt.
Offen für atemberaubende
Naturschönheiten oder in-
teressante Begegnungen
saugen Harro und Babs je-
den Augenblick auf wie
ein Schwamm. Doch Aus-
steiger sind sie nicht, Har-
ro, der Architekt und
Babs, die bei Trans Ocean
Liners jobben wird. Gegen
Ende der Reise häkelt sie
sich von Hotelrechnung
zu Hotelrechnung, von
Flugticket zu Flugticket
und macht Furore mit ih-
ren Modellen.
Tempo macht Tenge-
Wehn auch auf den knapp
170 Seiten. Reflexion ist
nicht ihre Intention. Der
große Reiz liegt in der
enormen Intensität der
Eindrücke. Wie sie buch-
stäblich um keine Zehntel-
sekunde zu früh dem
Mordanschlag der Kongo-
rebellen entgeht, das liest
sich einfach spannend. Im
Mittelpunkt steht das gro-
ße Abenteuer des Lebens.
Die Bilder springen gera-
dezu aus den Buchseiten.
Wie sie den Kilimandscha-
ro bei minus 30 Grad be-
steigt. Oder sich von Leo-
pardenaugen umzingelt
sieht, die sich später als
Glühwürmchen enttar-
nen. Den Houseboy kann
sie in Zeiten der Apartheid
nicht zum Essen einladen,
er darf sich mit der Weißen
nicht an einen Tisch set-
zen. In Schwarzafrika reist
sie mit den Militärs im
Konvoi. Zurück möchte
sie nicht mehr, nicht nach
Südafrika. „Ich wäre nur
enttäuscht“, meint sie.
Aber die virtuelle Reise hat
begonnen, am Donners-
tagabend hat die Autorin
ihren Band erstmals in der
Gräfelfinger Buchhand-
lung Wortschatz vorge-
stellt. ELISABETH BRANDL

Babs Tenge-Wehn häkelt
sich durch Afrika. FOTO: FKN

Musik im Mahlwerk
Ein halbes Streichquartett in der Linner-Mühle

Krailling – „Ein halbes
Streichquartett“ – dies ist der
besondere Name eines Kon-
zerts in Krailling. Noch aus-
gefallener aber ist der Veran-
staltungsort: die historische
Linner-Mühle, die erst seit
vergangenem Jahr der Öffent-
lichkeit zugänglich ist. Am
Samstag, 11. Juni, spielt Char-
lotte Walterspiel (Viola) mit
dem Cellist Reinhold Buhl
dort ab 20 Uhr Stücke von
Orlando di Lasso, Ludwig
van Beethoven, Johann Ge-
org Albrechtsberger, Karl Sta-
mitz und Franz Danzi. Das
romantische Ambiente der al-
ten Mühle soll das Zwiege-
spräch von Bratsche und Cel-
lo perfekt abrunden. Bis jetzt
wurde zwar in der Mühle
noch kein Konzert abgehal-
ten, Charlotte Walterspiel
schwärmt dennoch schon:
„Dieser Ort ist wunderbar für
Kammermusik und die Akus-
tik ist sicherlich fantastisch.“
Nur 60 Zuhörer passen in die
Mühle, und es sei eben nur

Raum für ein halbes Streich-
quartett, erläutert die Brat-
schistin die Idee hinter dem
Konzertnamen. Die Kraillin-
gerin gründete 1989 das Pelle-
grini-Quartett, in welchem sie
bis 1995 international tätig
war. „Es ist jetzt schön, in der
Heimat zu spielen – hier habe
ich Musik und Familie an ei-
nem Ort“, erzählt sie.

Reinhold Buhl, der Cellist
des halben Streichquartetts,
hat schon oft mit Walterspiel
musiziert. Er wird zu Beginn
des Konzerts das Publikum in
die Entstehungszeit der Origi-
nalliteratur einführen. „Buhl
hat ein unglaubliches Wissen
über die Musik des 19. Jahr-
hunderts“, sagt Walterspiel
über ihren Kollegen, der als
Solocellist des Symphonie-
Orchesters des Bayerischen
Rundfunks gespielt hat. sba

Karten
gibt es für 15, ermäßigt zehn
Euro (Kinder fünf Euro) ab
19 Uhr an der Abendkasse.
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Freiluftkino
rund um Ludwig II.
im Ebenböckhaus

Pasing – An Pfingsmontag
jährt sich der Todestag von
Ludwig II. zum 125. Mal. An-
lässlich des König-Ludwig-
Jahrs finden in ganz Bayern
zahlreiche Veranstaltungen
statt. Im Ebenböckhaus in Pa-
sing werden in einer Open-
Air Kinoreihe Filme rund um
das Leben des Märchenkö-
nigs gezeigt. Die erste Kino-
nacht im Park hinter der Villa
findet am heutigen Freitag
statt. Ab 21.30 Uhr können es
sich Besucher auf der Wiese
an der Ebenböckstraße 11 ge-
mütlich machen. Bei Ein-
bruch der Dunkelheit startet
die 110-minütige Dokumen-
tation „Ludwig, Glanz und
Elend eines Königs“ aus dem
Jahr 1955. In die zweite Run-
de geht die dreiteilige Serie
am 22. Juli. Auf dem Pro-
gramm steht „Ludwig – Re-
quiem für einen jungfräuli-
chen König“. In Hans-Jürgen
Syberbergs Dokumentarfilm
dreht sich 140 Minuten alles
um die tragische Geschichte
des frankophilen, pazifisti-
schen Königs. Zum Ab-
schluss wird am 12. August
Luchino Viscontis 235-minü-
tiger Film „Ludwig II“ (1972)
gezeigt. Der Eintritt kostet je-
weils fünf Euro. Decken soll-
ten mitgebracht werden. mm

ziell arrangierte Müll- und Es-
sensreste, Überbleibsel einer
Party. Nachempfunden sind
die Installationen den Fallen-
bildern des Nouveau-Réalis-
me-Künstlers Daniel Spoerri.
Juro ist sichtlich vom Chaos
begeistert. „Es geht darum,
den Augenblick festzuhal-
ten“, erklärt er, „das ist hier
der Moment, wenn die Party
zu Ende ist.“ Während sich
die 4 d also dem Werk eines
Kreativprofis annähert, geht
die 1 a einen anderen Weg.

„Ich wollte den Kindern
mal live zeigen, wie ein
Künstler an die Sache heran-
geht“, erzählt die Klassenleh-
rerin, Rosemarie von Kirsch-
baum. Eingeladen hat sie da-
zu Ulla Schmidt-Pesch. Die
Malerin erarbeitete zusam-
men mit den Kleinen eine Art
Minifaltbuch zum Thema
Würm. Bereitwillig zeigt die
siebenjährige Kaidi ihr Lepo-
rello vor, bunte Schmetterlin-
ge in Ölkreide auf schwarzem
Tonpapier, das blaue Band
der Würm.

Im Foyer heftet Marianne
Hellhuber vom Elternbeirat
das Verkauft-Schild an eines
der Unikate aus der Kunst-
AG. Zum Preis von 150 Euro
tragen sie zur Finanzierung
der sozialpädagogischen Ar-
beit an der Schule bei.

VON ELISABETH BRANDL

Neuried – Auch wenn sich
die Grundschule Neuried am
Mittwoch schlagartig in eine
Kunstgalerie verwandelt hat -
von musealer Stille keine
Spur. Kreuz und quer über
Gänge und Treppen ist fröhli-
ches Stimmengewirr zu hö-
ren. Vor Erwartung zappeln-
de Schüler schleppen Eltern
von Klassenzimmer zu Klas-
senzimmer und führen ihre
Meisterwerke vor.

Ausgerichtet wird das
Schulfest zum Jahresprojekt
Kunst von Gabriele Niggl,
Marion Wöhrl und Stephanie
Ziegler. Jede der 17 Klassen
hat ihren ganz individuellen
Ansatz für die künstlerische
Aufgabe gefunden. Die 3 c
verführt mit schwarz ver-
hängter Tür zum mutigen
Schritt ins geheimnisvoll ver-
dunkelte Klassenzimmer.
Drinnen kreisen blau leuch-
tende Planeten, Spiralnebel,
Satelliten und Monde in Ne-
onfarben, angestrahlt von
kleinen UV-Schwarzlicht-
lampen. Für die Schüler ist
die Alien-Galaxie mit Ufos
aus Silberfolie ein Teil des
Weltalls. „Die Kinder haben
mehrere Schichten Zeitungs-
papier in Kleister getaucht,
um einen Luftballon gewi-

Grundschule verwandelt sich in Kunst-Galerie
Alien-Galaxien, Hundertwasser-Zwiebeltürme, Hexen und Vögel: 17 Neurieder Klassen zeigen ihre Werke

Mosaiksteinchen ausgelegten
Tischen. „Die Scherben des
Porzellantellers habe ich mit
der Heißluftpistole fixiert“,
erzählt Juro sachkundig. Der
Viertklässler deutet auf artifi-

ler finden heißgeliebte
Schmuddelwesen, die Olchis,
ihr Schlupfloch, Hexen und
Vögel schwirren vorbei, ori-
entalische Klänge locken ins
Beduinenzelt mit kleinen, mit

ckelt und angemalt“, erklärt
Lehrerin Birgit Limburg den
Trick.

Auf dem Flur tanzen pink-
orange Hundertwasser-Zwie-
beltürme durchs Dorf, im Kel-

Die Würm schlängelt sich über das Leporello von Lynes (7) und Melanie (6) aus der 1a. Mitschü-
ler David (7, vorne) hat die Würm mit Ölkreide auf Leinwand gemalt. FOTO: RUTT


